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eera, 15. 3anuar 1927. i BünfundziüanzigTter 3al)rgang
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n tHebaßfion unb Verlag
y bct „öcfttoeber Hebamme" (}

ü toünfcften allen iftren Sefcrinnen 3um ü
y (Heuen 3aftr 192T bon i)eE3en x
K ©lud? unb ôegen. x
y **î*

3m gcfL 01otÎ3Î
Racft ©rfefteinen tiefer Summer wirb tie

Sucftbruderei Süftter & SBerber bie fladjttctftttWtt
für bie „©cfttoeiger fpebamme" pro 1927 mit
§fr. 3.20 berfenben. ©g mirb barauf aufmerf»
fam gemacht, baft taut § 40 ber Statuten bag
Abonnement für alte ÜRitglieber beg

©eftroeig. fpebammenbereing obtigatorifet) ift.
|>te werben besftalb erfmftf, bie Itatftnaljme nieftf
jntfldtjufenben unb bafür ju {forgen, bttH bei
^ßwefeuJjett bie Jmgefjörtgen fie einiöfett, wenn
ber ^oftßote üontmi. Abonnentinnen, roetefte

nicftt SDtitgtieber beg ©eftroeig. fpebammenbereing
finb unb bie Leitung nidjt meftr halten motten,
finb gebeten, fieft big tängfteng am 20. Sanuar
abgutnelben.

Bitcfjbrurftmi Wüßter & Berber, ^er».

(Heber einige 3>er$3tfnifte bee
normalen *£Dod)enbette$.

SBenn bie Radjgeburt abgegangen ift, bie
Stutung aufhört unb bie notmenbigen Repara»
turen an ben ©efcfttecfttgteilen, mie Sammriß 2C.,

gemacht roorbenfinb, bann beginnt bagSBotften»
bett. Sieg mitft, roenn bie ©efunbfteit ber ÜKutter
erftatten roerben foil, ein normateg fein unb
bag, mag man unter normalem SBocftenbett be»

geieftnet, motten mir ftier miteinanber betrachten.
©ine gefunbe, neuentbunbene grau foil einen

günftigen Attgemeinguftanb befiften unb iftr ©e»

füftt foil bag einer gefunben grau fein, troft ber
©rmübung bureft bie ©eburt unb ber mannig»
fairen gnanfprueftnaftme iftrer Kräfte. @g ift
oft gerabegu auffaltenb, wie grauen, bie noeft
tror wenigen äRinuten unter ben testen SBeften
fammerten : eg getjt tiid)t metjr idft fann ni(f)t
meftr! nur fdjtafen, fefttafen! mie foletje grauen
unmittelbar nad) ber ©eburt frifd) unb munter
finb unb lebhaft fid) nad) bem Sinbe erfunbigen.
Ser teidjte ©eftüttetfroft, ber fid) nad) ber @nt=

binbung oft einfteltt, roeieftt balb einem getinben
©djmeiftaugbrud) unb bann maeftt fid) ein

©äjtafbebürfnig gettenb, bag nidjt üerrounbertid)
ift nad) ber meift geftörten tRadfttrufte.

Aud) bie oft fii^ geigenben Unregetmäftig»
feiten in ber Urin» unb ©tufttentleerung unb
bie ©djmietigfeiten, bie oft bem ©titten fid)
entgegenfteüen, beeinträchtigen ben Allgemein»
guftanb meift nidft. gm gangen bringt bag
normale SBodjenbett feine S3efd)merben mit fid)
unb nad) bemfelben finb bie grauen im
befi^e iftrer Äraft, ja, mandie bortjer unent»
midelte grau geftt aug bem ©djmetgofen einer
©eburt unb eineg SBod)enbetteg btüftenber unb
entmicfelter heröor, atg borfter. 93ei anbern
grauen atterbingg rnerft man nod) länger an
bent btaften Augfetjen uub ber ©t^mäche, buft
fie etroag burd)gemad)t hu&en.

Ser ©emütgguftaub ber SBödjnerin ^ängt
nicht allein bon bem ©efunbheitggufianb ab,
fonbern eg fpieten ba fo biete Singe mit, baft
man fdjroer eine Siegel auffteHen fann. 93ei

geiftig belüfteten iperfotteu fann ja bag SBocften»
bett ©etegenheitgurfadje für ben Auêbtucft einer
bigfter bermiebenen ©eiftegfranffteit fein.

30îan fann im allgemeinen brei ©tabien unter»
fdjeiben : bag ber üftiebergefchlagenfteit ober Se»
preffion, bag ber ©egenroirfung ober ftteaftion
unb bag ber ÜBieberherftettung ober ÏÏÎegene»
ration. Sag erfte ©tabium bauert etwa bie
erften groei Sage an : bag tRuftebebürfnig ift
groft, wenig Appetit, bafür biet Surft, ÜDtugfet»

feftmergen in ben Saudh» unb Seinmugfetn, wie
natft einer anftrengenben Bergtour, teidftter SBunb»

fdjmerg unb bei 3Re jrgebärenben oft lebhafte
unb fcftmergenbe 9îad)mehen. Sie 93Iafe unb ber
Sarm entleeren fid) gewöhnlich träge unb man
muft naäjtjelfen unb bie grau gum Urinieren
aufforbern, weit fie fonft feinen Srang fpürt,
bieg gu tun.

Sie ©egenmirfung ober iReaftion beginnt
meift mit bem ©infeftieften ber SRild), babei er»
hott fidj bie grau bon ihren Anftrengungen,
intereffiert fid) mieber für bie Umgebung unb
ift oft teieftt etroag gereigt.

Sie SBieberfterfteliung bauert big gum Ab»
fäjtuft beg SBoäjenbetteg, big alle Organe mieber
in ihrem urfprüngtidjen ^uftanbe fith befinben.

SBenn man bie Semperatur unb ben ißulg
einer gefunben 3Böd)nerin beobadjtet, mie ja
bieg bie Pflicht jeber ^ebamme ift (in ©ngtanb
werben Hebammen, bie (ßulg unb Semperatur
ober eineg berfetben nidjt meffen unb aufnotieren,
öermarnt unb im SBieberhotunggfatte Don ber
Sifte ber praftigierenben, biptomierten $eb=
ammen geftridhen), fo finbet man fie beibe inner»
halb ber normalen ©rengen, aber meift mit un»
gemôtjntid) tiefer unterer ©renge; babei ift gu
beobachten, baft geringfügige Urfadjen, bie man
noch uid)t atg .franftjeit anfeften fann, Steige»
rungen heiborrufen, bie mieberum ungemöftn»
lieh ho^h för ÜRormale finb. ©o ift ißutg

nnb Semperatur im SBodjenbett befonberg teieftt
beeinftuftbar; barum muft man audft bei ber
ißutgmeffung befonberg barauf feften, baft bie
grau nicftt auf biefe äReffung ihre Aufmerffam»
feit riefttet, ba fonft baburdj ber ißutg fofort
um 10—20 Schläge in ber SRinute anfteigen
fann. Auch finbet ber Argt meift höhere ißulg»
gaftten, atg bie ber grau üertrautere Hebamme.

SRan muft bei ber Semperaturmeffung eben»

fatXg gemiffe SSorfidjtgmaftregeln beobachten, um
gu brauchbaren iRefuttaten gu fommen. Am
beften nimmt man bie SWeffung bor gmifeften
7 unb 8 Uftr morgeng unb gegen 5 Uftr nach»

mittagg. Sei gefunben SBödjnerinnen fotten biefe
beiben SReffungen feine bebeutenben Unterfd)iebe
aufmeifen; immerftin pflegt bie iRadjmittagg»
temperatur ftöfter gu fein atg bie am ÜRorgen.
Sei beftimmten fêranffteiten, g. S. bei Bungen»
tuberfutofe, fommt aud) ba bag umgefeftrte
Serftatten bor, fo baft bie ÜRorgentemperatur
bie ftöftere ift.

Unmittelbar nach ber ©eburt ift meift bie
Semperatur erftöftt : bei ©rftgebärenben mit
tangbauernber Augtreibunggperiobe ift biefe
©rftöftung oft beträchtlich. Rad) girfa 20 ©tunben
ift bie Rorm mieber erreicht.

®ritifcfte Sage, an benen eine ©rftöftung ber
Semperatur fieft einfteltt, roenn nicftt atteg normal
ift, finb ber britte unb ber fünfte Sag, oft aud)
noeft ber neunte. Senn SBocftenbettginfeftionen
brauchen eine gemiffe |jeit um fieft gu entmiefetn.
Aud) îommt eg oft am britten unb am fünften
Sage gu bem fogenannten ©infdjiefteit ber SRitdj,
bag ftie unb ba neben ©pannungen in ben
Srüften, bie fogar giemlich fdjmergftaft fein fönnen,
auch eine teidjte Semperaturerftöftung gur gotge
ftat. Soch fei man üorfiefttig mit ber Siagnofe
„SRitdfieber" : wenn bie fonftatierte ©rftöftung
ber ft'örperroärme mirftid) auf bie Srüfte gurücf»
gufüftren ift, bleibt meift ber ißutg in einer für
bie betreffenbe Semperatur niebrigen ^öfte; bieg

ift übrigeng oft and) bei ©ntgünbung ber Srüfte
im SBocftenbett ber galt.

Seichte ©rftöftungen an ben erften Sagen
lönnen aud) bon ben in ben erften Sagen troft
ßlftftieren oft mangelhaften Sarmentteernng fter»
rüftren. gerner fann eine Semperaturerftöftung
eintreten, bie bon einer ißutgfteigerung gefolgt
ift, wenn bie SBöcftnertnnen gum erften 3Rate
auffteften.

Alte biefe Seobacfttungen fotten aber nicftt
bie Çebamme in eine fatfefte ©idjerfteit einwiegen,
Wenn fie ©rftöftungen ber Körperwärme beob»

adjtet; fie wirb gut tun, bei nicftt gang bor»
übergeftenben Semperaturfteigerungen lieber ben
Argt gu rufen, ber bie ©ntfefteibung treffen fott.

Ratürtieft fommen and) borübergeftenbe Sem»
peraturfteigerungen bor, bie auf bafterieKe ©in»
ftüffe gurüdgefüftrt roerben müffen. Senn nicftt
jebe Snfeftion ftat gtüdticfterroeife ein ftftroereg
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^ ^Redaktion und Verlag
l! der „Schweizer Hebamme" l!

wünschen allen ihren Leserinnen zum 1.!

^ Neuen Jahr 1927 von Herzen x
1-! Glück und Segen. x

Zur gefl. Notiz!
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Buchdruckerei Bühler & Werder die Nachnahmen
für die „Schweizer Hebamme" pro 1SZ7 mit
Jr. 3.2V versenden. Es wird darauf aufmerksam

gemacht, daß laut Z 40 der Statuten das
Abonnement für alle Mitglieder des

Schweiz. Hebammenvereins obligatorisch ist.

Sie werde« deshalb ersucht, die Nachnahme nicht
zurückzusenden und dafür zu sorgen, daß bei
Abwesenheit die Angehörigen fie einlösen, wenn
der Nostvots kommt. Abonnentinnen, welche
nicht Mitglieder des Schweiz. Hebammenvereins
sind und die Zeitung nicht mehr halten wollen,
sind gebeten, sich bis längstens am 20. Januar
abzumelden.

Wuchdruckerei Wühler L Werder, Her«.

Kleber einige Verhältnisse des
normalen Wochenbettes.

Wenn die Nachgeburt abgegangen ist, die
Blutung aufhört und die notwendigen Reparaturen

an den Geschlechtsteilen, wie Dammriß x.,
gemacht worden sind, dann beginnt dasWochen-
bett. Dies muß, wenn die Gesundheit der Mutter
erhalten werden soll, ein normales sein und
das, was man unter normalem Wochenbett
bezeichnet, wollen wir hier miteinander betrachten.

Eine gesunde, neuentbundene Frau soll einen
günstigen Allgemeinzustand besitzen und ihr
Gefühl soll das einer gesunden Frau sein, trotz der
Ermüdung durch die Geburt und der mannigfachen

Inanspruchnahme ihrer Kräfte. Es ist
oft geradezu auffallend, wie Frauen, die noch
vor wenigen Minuten unter den letzten Wehen
jammerten: es geht nicht mehr! ich kann nicht
mehr! nur schlafen, schlafen! wie solche Frauen
unmittelbar nach der Geburt frisch und munter
sind und lebhaft sich nach dem Kinde erkundigen.
Der leichte Schüttelfrost, der sich nach der
Entbindung oft einstellt, weicht bald einem gelinden
Schweißausbruch und dann macht sich ein

Schlafbedürfnis geltend, das nicht verwunderlich
ist nach der meist gestörten Nachtruhe.

Auch die oft sich zeigenden Unregelmäßigkeiten

in der Urin- und Stuhlentleerung und
die Schwierigkeiten, die oft dem Stillen sich

entgegenstellen, beeinträchtigen den Allgemeinzustand

meist nicht. Im ganzen bringt das
normale Wochenbett keine Beschwerden mit sich

und nach demselben sind die Frauen im
Vollbesitze ihrer Kraft, ja, manche vorher
unentwickelte Frau geht aus dem Schmelzofen einer
Geburt und eines Wochenbettes blühender und
entwickelter hervor, als vorher. Bei andern
Frauen allerdings merkt man noch länger an
dem blaßen Aussehen und der Schwäche, daß
sie etwas durchgemacht haben.

Der Gemütszustand der Wöchnerin hängt
nicht allein von dem Gesundheitszustand ab,
sondern es spielen da so viele Dinge mit, daß
man schwer eine Regel aufstellen kann. Bei
geistig belasteten Personen kann ja das Wochenbett

Gelegenheitsursache für den Ausbruch einer
bisher vermiedenen Geisteskrankheit sein.

Man kann im allgemeinen drei Stadien
unterscheiden : das der Niedergeschlagenheit oder
Depression, das der Gegenwirkung oder Reaktion
und das der Wiederherstellung oder Regeneration.

Das erste Stadium dauert etwa die
ersten zwei Tage an: das Ruhebedürfnis ist
groß, wenig Appetit, dafür viel Durst,
Muskelschmerzen in den Bauch- und Beinmuskeln, wie
nach einer anstrengenden Bergtour, leichter
Wundschmerz und bei Me jrgebärenden oft lebhafte
und schmerzende Nachwehen. Die Blase und der
Darm entleeren sich gewöhnlich träge und man
muß nachhelfen und die Frau zum Urinieren
auffordern, weil sie sonst keinen Drang spürt,
dies zu tun.

Die Gegenwirkung oder Reaktion beginnt
meist mit dem Einschießen der Milch, dabei
erholt sich die Frau von ihren Anstrengungen,
interessiert sich wieder für die Umgebung und
ist oft leicht etwas gereizt.

Die Wiederherstellung dauert bis zum
Abschluß des Wochenbettes, bis alle Organe wieder
in ihrem ursprünglichen Zustande sich befinden.

Wenn man die Temperatur und den Puls
einer gesunden Wöchnerin beobachtet, wie ja
dies die Pflicht jeder Hebamme ist (in England
werden Hebammen, die Puls und Temperatur
oder eines derselben nicht messen und aufnotieren,
verwarnt und im Wiederholungsfalle von der
Liste der praktizierenden, diplomierten
Hebammen gestrichen), so findet man sie beide innerhalb

der normalen Grenzen, aber meist mit
ungewöhnlich tiefer unterer Grenze; dabei ist zu
beobachten, daß geringfügige Ursachen, die man
noch nicht als Krankheit ansehen kann, Steigerungen

hervorrufen, die wiederum ungewöhnlich
hoch für das Normale sind. So ist Puls

und Temperatur im Wochenbett besonders leicht
beeinflußbar; darum muß man auch bei der
Pulsmessung besonders darauf sehen, daß die
Frau nicht auf diese Messung ihre Aufmerksamkeit

richtet, da sonst dadurch der Puls sofort
um 10—20 Schläge in der Minute ansteigen
kann. Auch findet der Arzt meist höhere
Pulszahlen, als die der Frau vertrautere Hebamme.

Man muß bei der Temperaturmessung ebenfalls

gewisse Vorsichtsmaßregeln beobachten, um
zu brauchbaren Resultaten zu kommen. Am
besten nimmt man die Messung vor zwischen
7 und 8 Uhr morgens und gegen 5 Uhr
nachmittags. Bei gesunden Wöchnerinnen sollen diese
beiden Messungen keine bedeutenden Unterschiede
aufweisen; immerhin pflegt die Nachmittagstemperatur

höher zu sein als die am Morgen.
Bei bestimmten Krankheiten, z. B. bei
Lungentuberkulose, kommt auch da das umgekehrte
Verhalten vor, so daß die Morgentemperatur
die höhere ist.

Unmittelbar nach der Geburt ist meist die
Temperatur erhöht: bei Erstgebärenden mit
langdauernder Austreibungsperiode ist diese

Erhöhung oft beträchtlich. Nach zirka 20 Stunden
ist die Norm wieder erreicht.

Kritische Tage, an denen eine Erhöhung der
Temperatur sich einstellt, wenn nicht alles normal
ist, sind der dritte und der fünfte Tag, oft auch
noch der neunte. Denn Wochenbettsinfektionen
brauchen eine gewisse Zeit um sich zu entwickeln.
Auch kommt es oft am dritten und am fünften
Tage zu dem sogenannten Einschießen der Milch,
das hie und da neben Spannungen in den
Brüsten, die sogar ziemlich schmerzhaft sein können,
auch eine leichte Temperaturerhöhung zur Folge
hat. Doch sei man vorsichtig mit der Diagnose
„Milckfieber" : wenn die konstatierte Erhöhung
der Körperwärme wirklich auf die Brüste
zurückzuführen ist, bleibt meist der Puls in einer für
die betreffende Temperatur niedrigen Höhe; dies
ist übrigens oft auch bei Entzündung der Brüste
im Wochenbett der Fall.

Leichte Erhöhungen an den ersten Tagen
können auch von den in den ersten Tagen trotz
Klystieren oft mangelhaften Darmentleerung
herrühren. Ferner kann eine Temperaturerhöhung
eintreten, die von einer Pulssteigerung gefolgt
ist, wenn die Wöchnerinnen zum ersten Male
aufstehen.

Alle diese Beobachtungen sollen aber nicht
die Hebamme in eine falsche Sicherheit einwiegen,
wenn sie Erhöhungen der Körperwärme
beobachtet; sie wird gut tun, bei nicht ganz
vorübergehenden Temperatursteigerungen lieber den
Arzt zu rufen, der die Entscheidung treffen soll.

Natürlich kommen auch vorübergehende
Temperatursteigerungen vor, die auf bakterielle
Einflüsse zurückgeführt werden müssen. Denn nicht
jede Infektion hat glücklicherweise ein schweres



2 Tie ©cßweiger §ebamme. Nr. 1

SBocßenbettfieber jut golge; fetbft wenn fie
eingefcßleppt würbe. Slber rote oft felbft Ejö^ere

Temperaturen nacß einem ober gwei Tagen Don
felber roieber berfcßroinben tonnen, fo fann eine

geringfügige gieberberoegung ber Slnfang einer

gang fcßroeren, ja tötlicßen ©rfranfung an Kinb»
bettfieber fein. 2Ran barf fid) nicßt in falfcße
©icßerßeit roiegen laffen. Sa fogar bei boll»
ftänbig ununterfucßten grauen, bie gang fpontan
geboren ßaben, fomtnen ßie unb ba bie aller»
fcßroerften Kinbbettfieber bor. äRan fpricßt bann
bon ©elbftinfeftion, ein Name, ber nicßt gerabe
glüdlicß geroäßlt ift: benn matt weif? ja nidit,
ob ni(d)t burcß irgenbroelcße Vorgänge, voie

©cßeibenfpülungen über ©etbftunterfucßungen
ober Seifcßlaf fitrg bor bem ©eburtsbeginn bie

Snfeftion eben bocß bon außen eingeörungen
ift. Tod) gurüd gum Normalen.

Ter ißutS im SBocßenbett geigt fid) im ad»

gemeinen bon langfamerer ©cßlagfolge als bor»
ßer unb im nid)t fcßroangeren guftanbe. Sa,
ber SBöcßnerinnenputS finit auf Tablett ßer»

unter, bie bei anbeten normalen Serßättniffen
meßt beobachtet roerben. SlnberfeitS gibt es aucß

gäße, in benen bei böHig ungeftörtem SBocßen»
bett ber 5ßulS ßößere gaßlen aufroeift als fonft,
unb man bat oft ben ©inbrud, baß bieS mit
ber Slnftrengung beS ©tiflenS bei garten, ner»
böfen grauen gufammenßängt. ©o gibt eS ja
aucß in StuSnaßmefäßen grauen, bie roäfjrenb
ber gangen ©tillpertobe eine leict)t erßößte Tem»

peratur haben, bie bei genauer Unterfud)ung
fid) nid)t auf irgenb welcße tranlbafte Seränbe«

rungen im Körper gurücffüßtett läßt ; mit ber

©ntroößnung roirb aucß bie Körperwärme wie»
ber normal. Slud> biete banbelt eS fid) um ner»
böfe grauen.

Sn ben erften ©tunben nacß ber ©ntbinbung
ift aßerbingS ber $ulS meift erhöbt unb finit
bann, roenn bie SlnfangStemperatur herunter»
gebt. Tiefe Serlangfamung feßroinbet meift mit
ber 3eit; feßr oft faßt bie normale ißulSjaßt
mit bem Sluffteßen ber SBöcßnerin gufammen;
länger liegenbe grauen haben auch länger einen
lan'gfamen SßutS. Tie ißulSerniebrigung gebt
meift auf 60 bis 80 ©ctjtäge in ber Minute,
bocß finb aud) fd)ott biel niebrigere gaßlen bei

normalem Sertaufe gegäßlt roorben, g. 93. 80
bis 36 ©djläge in ber SRinute.

Sefdfteunigungen beS ißulfeS tonnen roie oben

erwähnt, burd) unbebeutenbe Steige bon außen
beroirlt roerben; im SBocßenbett aud) bon foleßen,
bie fonft gu geringfügig roären, um fo etwas
ßerborgurufen.

TaS ©intreten einer fßerfon in bie ©tube,
ein ©efpräcß, ja nur angeftrengteS Nacßbenfen
feßneßen ben 5|iulS in bie £öße. §ier finb fojiale
Serßältniffe wirtfam; ©orgen unb Kummer,
bie bie Patientin nid)t gur Nuße tommen laffen
woßen, freubige ©rregungen, Sefucße, befonberS
foleße gefcßroägiger Naißbarinnen, roie bieS

früher bei SBocßenbetten gäng unb gäbe roar,
all' bieS tarnt fo wirten.

Sm aßgemeinen ift eine befonberS niebrige
IßulSgaßl eher bei SReßrgebärenben, als bei ©rft»
gebärenben gu beobachten; bieS hängt gewiß
bamit gufammen, baß bei ÜReßrgebärenben eine

©eburt meift ein roeniger eingreifenbeS ©reignis
ift, als bei ©rftgebärenben.

Ueber bie llrfacßen ber fßulSberlangfamung
unb ber tiefen Körpertemperatur im Wocßett»

bette finb oerfc^iebette Meinungen laut ge»

worben. Slucß bie übrigen Sebenäerfcßeinungen
gehen im Wochenbett langfamer bor fid);
©djroeifsauSbrüdje, äRilcßabfonberung unb SBo»

cßenfluß mögen auch einen ©influß haben. Tab
nerböfe Tinge mitfpielen, fdjeint unöertennbar;
neuerbingS wirb fo oiel ber inneren ©efretion
in bie ©cßuße gefchoben, baß fie wohl auch

hier herhalten muh. Tenn auf ben Slblauf ber

törperlichen foroie ber geiftigen Vorgänge bat
bie innere ©etretion einen Weitgebenben ©in«

fluß. Sft bod) nadßgewiefen worben, baß |mnger,
SBut, ©eßmerg unb gurcht mit einer bermeßrten
Tätigfeit ber Nebennieren unb einer ftärferen
Slu^fcßüttung bon beren SlbfonberungSprobutt,

beS Slbrenating, ins Slut berbunben finb. Ta
aber nie eine Trüfe mit innerer ©efretion
aßein arbeitet, fonbern aße auf einanber ©in»
fluff haben, fo ift bie Segießung ber inneren
©efretion gu foletjen Vorgängen, roie roir fie
im SBocßenbett beobachten, eine äußeift fom»
pligierte.

Ter SBöcßnerinnenpulg geigt in ben erften
Tagen beS Wochenbettes eine geroiffe SBeicßßeit,
b. h. er Eann bei ber Unterfucßung leicht unter»
brüdt werben; fpäter wirb er roieber härter.

©ine nicht feltene ©rfcheinung roäbrenb beS

SBocßenbetteg ift eine unregelmäßige fßulSfolge,
b. ß. eS fann bon geit ßejt ein ^Sulêfc£)lag
auSfeßen. TieS bebeutet alfo feine i)erjfranf«
beit wie bei SNenfdjen in einem gewiffen 9llter,
wo eS ein ernfteS geießen fein fann. ©injelne
Slutoren glauben übrigens, bie fßulSberlang»
famung fei nur eine fdjeinbare, inbem immer
nur ber jweite §erjfd)lag bis jur 2lrmfd)tag=
aber fortgeleitet werbe. UnS feßeint bieS urt»
waßrfcheinlich, ba bann bei 60 ©cßlägen in
Söirflidjfeit 120 ba wären unb bieS faum mit
bem rußigen SBefen einer gefunben SBöd)nerin
übereinftimmen fönnte. Sßian fönnte alfo nur
bei etwa 30 ©cßlägen in ber äftinute baran
benfen.

5d)tu£t). JjtlmtmntmttKiit.

3um 5af>rc$tDcd)fcL
©in Saßr ßat wieberum feinen Sauf boßenbet.

SSiele ßerjliche unb gute SBünfcße werben je»
weilen getaufeßt an ber ©eßweße eines jeben
neuen SaßreS. Ob biefe bann rooßl immer aße

in ©rfüßung geßen, roir glauben eS nicht. TaS
Seben bringt einem jeben greub unb Seib. @S

fommt nur barauf an, roie wir uns gu benfelben
einfteßen. Taßer wünfeßen wir aßen unferen
Seferinnen unb SRitarbeiterinnen guten 3Rut
unb froße guberfießt für jebe ßebenSlage, in
bie uns aud) baS angetretene Saßr in biefer
ober jener 2lrt bringen roirb. Sei biefer ©e»

legenßeit eraeßten roir eS als unfere sfßfließt,

bem abgetretenen gentralborftanb im Namen
beS ©cßroeig. fpebammenbereinS reißt ßerglid)

gu banfen für aße Treue unb Eingabe, mit
ber er wäßrenb feiner SlmtSperiobe unfere Sa»
tereffen geförbert ßat. Tem neuen gentralborftanb
entbieten roir ein ßerglicßeS SBiflfomm, möge er
in freubiger guberfießt fein 2lmt antreten.

Wir aße, benen unS baS SBoßl unb SBeß

unfereS ©cßroeig. ^ebammenbereinS am Ç>ergen

liegt, woßen mithelfen an ber Arbeit, bie unS
aud) baS fommenbe Saßr bringen wirb. Alflen

unfern Seferinnen naß unb fern ein ßerglicßeS

„©lüdauf" unb biel ©egen in Seruf, §auS
unb gamilie im neuen Saß^' M.W.

Zcntraloorstand.
Sereßrte Koßeginnen!

Tie ©eneralberfammtung in ßaufanne ßat
bie ©eftion Slargau gum Sorort beS ©eßweig.
§ebammen»33ereinS geroäßtt unb bie ©eftion
ßat, wie bereits befannt gegeben würbe, ben

gentralborftanb gewählt.
Ter neugewäßlte gentralborftanb ßat ftdj

in feiner ©ißung bom 5. Sanuar wie folgt
fonftituiert :

gentralpräfibentin : grt. 9N. ÜDiarti, SBoßlen.
Sigepräfibentin ; grau SNärfi, Küttigen.
Slftuarin: gr. iß. ©üntßer, SBinbifcß.

Kaffierin: grau ißauli, ©cßingnad).
Seifißerin: grau ©cßärer, SRörifen.

golgenbe Koßeginnen feiern bieS Saßr ißr
40«jäßrigeS SerufSjubiläum ; grl. Slnna Nßß
in Sern, grau gurrer in Seißigen unb grau
Seuenberger in Ußigen (Kt. Sern). SBir ent»
bieten Sßnen ßerglicße ©lüd» unb ©egenS»
wünfeße.

grau @org=§örler in ©tßaffßaufen ßat unS
bie Sitten bereits übermittelt unb ber Sorftanb
wirb bie Tätigfeit in boßem Umfange aufneß»
men, fobalb bie StmtSübergabe ftattgefunben
ßat.

2Bir wiffen rooßl, baß unfer eine große Sir»
beit wartet, eS roirb uns baS umfo feßroerer
faßen, als wir auf biefem ©ebiete noeß Neu»
linge finb. Slßein roir bringen einen guten
SBißen mit, roir finb getragen bon ber Siebe

gum ©ißroeig. fpebammen=Serein, unb baS Woßl
unb ©ebeißen unfereS SerufSftanbeS liegt unS
am §ergen. SBenn unS bie bereßrten Koße»
ginnen Sertrauen entgegenbringen unb unS
nötigenfaßS treu gur Seite fteßen, bann bürf»
ten roir rooßl mit unferen befeßeibenen Kräften
einiges roirfen gum Woßl ber ©efamtßeit.

Sn biefem ©inne entbieten wir Sßnen aßen
bie beften ©rüße unb SBünfcße.

NamenS beS gentralborftanbeS;
Tie gentralpräfibentin : Tie Slftuarin:

9N. SNarti, SBoßlen. gr. ©üntßer, SBinbifcß.

Krankenkasse.
©rfranfte SRitglieber:

grau Küng, ©ebenftorf (Slargau).
grau ©cßneeberger, ©gerfingen (©olotßurn).
grau Sang, Safel.
grau ©eßlatter, Sößningen (©tßaffßaufen).
grau gurmüßle, SBeggiS (Sugern).
Wme ©agnauj, SNürift (greiburg).
grau Sinfert, Saben (Slargau)
9Nme Slonbel, ©enf.
grau Süfd)er, Neinacß (Stargau).
grau ^altmeier, Ugroit (@t. ©aßen).
Wme Saguet, ©roßeß (greiburg).
grau Seßmann, König (Sern).
grau Notari, Trogen (Slppengeß).
Wme Surfßart»Saurent, ©ßaborneß (SBaabt).
grau ©rob, SBintertßur (güridß).
grau geugin, Tuggingen (Sern).
grau ©atbabé, §odjborf Salbegg (Sugern).
grau ÜNofer, ©unggen (©olotßurn).
Nlße Souife SRalßerbe, ©enf.
ÜRme Rittet, ©cßaßenS (SRaabt).
grau ©cßlegel, WolS (©t. ©aßen).
grau Kußn, @t. ©aßen, g. g. Sranbßotg Kappel.
äRme Tarb, Saßamanb (Saub).
grau bon Noßr, SBingnau (©olotßurn).
grau Kucßen, ©tuben (Sern).
grau £>uggenberger, SoniSwil (Slargau).
grau ©ßfin, Dltigcn (Safeßanb).
grau Srober, ©arganS (©t. ©aßen).
grau Neuenfcßroanber, ©roßßöcßftetten (Sern).
grau ©tübler, lintereggen (@t. ©aßen).
grt. Sßriften, Dberburg (Sern).
grau Weber«greß, Nieberwil (Slargau).
grl. Nofa ©eiler, Siißelfee (Tßurgau).
grau Nigaffi, @t. ©aßen.
grl. ©ßriftine SRüßer, ©äeßligen (©cßaffßaufen).
grt. SRüfler, ©mntisßofen (Tßurgau).
SNme ©aboß, greiburg.
üRme Seffon ©enf.
grau Sobenmann, giefcß (SBaßiS).

grau ®ßfin»@trub, Säufetfingen (Safeßanb).
grau palier, goßifofen (Sern).
ïRme Niotti, ©t. Smmer (Sura).
ßRße ©ornag, SucenS (SBaabt).
grau Küengler, ©t. SRargretßen t@t. ©aßen).
grt. §üttenmofer, ©t. ©aßen.
grau Subwig, gürieß.
grau ©näbinger, Namfen (©tßaffßaufen).
grau grider, SRaßeraß (Sura).

Slngemetbete SBöcßnerinnen:
grau ©aameti, SBeinfetben (Tßurgau).
grau NiettiSbacß, ÜRengnau (Sugern).

Tie Kranfenfaffefomtniffion in SBintertßur:

grau Slderet, ijSräfibentin.
grt. ©mma Kircßßofer, Kaffierin.
grt. Nofa SRang, Slftuarin.

2 Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

Wochenbettfieber zur Folge; selbst wenn sie

eingeschleppt wurde. Aber wie oft selbst höhere
Temperaturen nach einem oder zwei Tagen von
selber wieder verschwinden können, so kann eine

geringfügige Fieberbewegnng der Anfang einer

ganz schweren, ja tätlichen Erkrankung an
Kindbettfieber sein. Man darf sich nicht in falsche
Sicherheit wiegen lassen. Ja sogar bei
vollständig ununtersuchtenFrauen, die ganz spontan
geboren haben, kommen hie und da die aller-
schwersten Kindbettfieber vor. Man spricht dann
von Selbstinfektion, ein Name, der nicht gerade
glücklich gewählt ist: denn man weiß ja nicht,
ob nicht durch irgendwelche Vorgänge, wie
Scheidenspülungen oder Selbstuntersuchungen
oder Beischlaf kurz vor dem Geburtsbeginn die

Infektion eben doch von außen eingedrungen
ist. Doch zurück zum Normalen.

Der Puls im Wochenbett zeigt sich im
allgemeinen von langsamerer Schlagfolge als vorher

und im nicht schwangeren Zustande. Ja,
der Wöchnerinnenpuls sinkt auf Zahlen
herunter, die bei anderen normalen Verhältnissen
nicht beobachtet werden. Anderseits gibt es auch

Fälle, in denen bei völlig ungestörtem Wochenbett

der Puls höhere Zahlen aufweist als sonst,
und man hat oft den Eindruck, daß dies mit
der Anstrengung des Stillens bei zarten,
nervösen Frauen zusammenhängt. So gibt es ja
auch in Ausnahmefällen Frauen, die während
der ganzen Stillperiode eine leicht erhöhte
Temperatur haben, die bei genauer Untersuchung
sich nicht auf irgend welche krankhafte Veränderungen

im Körper zurückführen läßt; mit der

Entwöhnung wird auch die Körperwärme wieder

normal. Auch hier handelt es sich um nervöse

Frauen.
In den ersten Stunden nach der Entbindung

ist allerdings der Puls meist erhöht und sinkt
dann, wenn die Anfangstemperatur heruntergeht.

Diese Verlangsamung schwindet meist mit
der Zeit; sehr oft fällt die normale Pulszahl
mit dem Aufstehen der Wöchnerin zusammen;
länger liegende Frauen haben auch länger einen

langsamen Puls. Die Pulserniedrigung geht
meist auf 60 bis 80 Schläge in der Minute,
doch sind auch schon viel niedrigere Zahlen bei

normalem Verlaufe gezählt worden, z. B. 30
bis 36 Schläge in der Minute.

Beschleunigungen des Pulses können wie oben

erwähnt, durch unbedeutende Reize von außen
bewirkt werden; im Wochenbett auch von solchen,
die sonst zu geringfügig wären, um so etwas
hervorzurufen.

Das Eintreten einer Person in die Stube,
ein Gespräch, ja nur angestrengtes Nachdenken
schnellen den Puls in die Höhe. Hier sind soziale
Verhältnisse wirksam; Sorgen und Kummer,
die die Patientin nicht zur Ruhe kommen lassen

wollen, freudige Erregungen, Besuche, besonders
solche geschwätziger Nachbarinnen, wie dies

früher bei Wochenbetten gäng und gäbe war,
all' dies kann so wirken.

Im allgemeinen ist eine besonders niedrige
Pulszahl eher bei Mehrgebärenden, als bei

Erstgebärenden zu beobachten; dies hängt gewiß
damit zusammen, daß bei Mehrgebärenden eine

Geburt meist ein weniger eingreifendes Ereignis
ist, als bei Erstgebärenden.

Ueber die Ursachen der Pulsverlangsamung
und der tiefen Körpertemperatur im Wochenbette

sind verschiedene Meinungen laut
geworden. Auch die übrigen Lebenserscheinungen
gehen im Wochenbett langsamer vor sich;
Schweißausbrüche, Milchabsonderung und
Wochenfluß mögen auch einen Einfluß haben. Daß
nervöse Dinge mitspielen, scheint unverkennbar;
neuerdings wird so viel der inneren Sekretion
in die Schuhe geschoben, daß sie wohl auch

hier herhalten muß. Denn auf den Ablauf der

körperlichen sowie der geistigen Vorgänge hat
die innere Sekretion einen weitgehenden
Einfluß. Ist doch nachgewiesen worden, daß Hnnger,
Wut, Schmerz und Furcht mit einer vermehrten
Tätigkeit der Nebennieren und einer stärkeren
Ausschüttung von deren Absonderungsprodukt,

des Adrenalins, ins Blut verbunden sind. Da
aber nie eine Drüse mit innerer Sekretion
allein arbeitet, sondern alle auf einander Einfluß

haben, so ist die Beziehung der inneren
Sekretion zu solchen Vorgängen, wie wir sie

im Wochenbett beobachten, eine äußerst
komplizierte.

Der Wöchnerinnenpuls zeigt in den ersten
Tagen des Wochenbettes eine gewisse Weichheit,
d. h. er kann bei der Untersuchung leicht unterdrückt

werden; später wird er wieder härter.
Eine nicht seltene Erscheinung während des

Wochenbettes ist eine unregelmäßige Pulsfolge,
d. h. es kann von Zeit zu Zeit ein Pulsschlag
aussetzen. Dies bedeutet also keine Herzkrankheit

wie bei Menschen in einem gewissen Alter,
wo es ein ernstes Zeichen sein kann. Einzelne
Autoren glauben übrigens, die Pulsverlangsamung

sei nur eine scheinbare, indem immer
nur der zweite Herzschlag bis zur Armschlagader

fortgeleitet werde. Uns scheint dies
unwahrscheinlich, da dann bei 60 Schlägen in
Wirklichkeit 120 da wären und dies kaum mit
dem ruhigen Wesen einer gesunden Wöchnerin
übereinstimmen könnte. Man könnte also nur
bei etwa 30 Schlägen in der Minute daran
denken.

Achwey. Hàmmtlwerà
Sum Jahreswechsel.

Ein Jahr hat wiederum seinen Lauf vollendet.
Viele herzliche und gute Wünsche werden je-
weilen getauscht an der Schwelle eines jeden
neuen Jahres. Ob diese dann wohl immer alle
in Erfüllung gehen, wir glauben es nicht. Das
Leben bringt einem jeden Freud und Leid. Es
kommt nur darauf an, wie wir uns zu denselben
einstellen. Daher wünschen wir allen unseren
Leserinnen und Mitarbeiterinnen guten Mut
und frohe Zuversicht für jede Lebenslage, in
die uns auch das angetretene Jahr in dieser
oder jener Art bringen wird. Bei dieser
Gelegenheit erachten wir es als unsere Pflicht,
dem abgetretenen Zentralvorstand im Namen
des Schweiz. Hebammenvereins recht herzlich

zu danken für alle Treue und Hingabe, mit
der er während seiner Amtsperiode unsere
Interessen gefördert hat. Dem neuen Zentralvorstand
entbieten wir ein herzliches Willkomm, möge er
in freudiger Zuversicht sein Amt antreten.

Wir alle, denen uns das Wohl und Weh
unseres Schweiz. Hebammenvereins am Herzen
liegt, wollen mithelfen an der Arbeit, die uns
auch das kommende Jahr bringen wird. Allen
unsern Leserinnen nah und fern ein herzliches
„Glückauf" und viel Segen in Beruf, Haus
und Familie im neuen Jahre I N.î

lentrawor5tan<l.
Verehrte Kolleginnen!

Die Generalversammlung in Lausanne hat
die Sektion Aargau zum Vorort des Schweiz.
Hebammen-Vereins gewählt und die Sektion
hat, wie bereits bekannt gegeben wurde, den

Zentralvorstand gewählt.
Der neugewählte Zentralvorstand hat sich

in seiner Sitzung vom 5. Januar wie folgt
konstituiert:

Zentralpräsidentin: Frl. M. Marti, Wahlen.
Vizepräsidentin: Frau Märki, Kültigen.
Aktuarin: Fr. P. Günther, Windisch.
Kassierin: Frau Pauli, Schinznach.
Beisitzerin: Frau Schärer, Möriken.
Folgende Kolleginnen feiern dies Jahr ihr

40-jähriges Berufsjubiläum: Frl. Anna Rytz
in Bern, Frau Furrer in Leißigen und Frau
Leuenberger in Utzigen (Kt. Bern). Wir
entbieten Ihnen herzliche Glück- und
Segenswünsche.

Frau Sorg-Hörler in Schaffhausen hat uns
die Akten bereits übermittelt und der Vorstand
wird die Tätigkeit in vollem Umfange aufnehmen,

sobald die Amtsübergabe stattgefunden
hat.

Wir wissen wohl, daß unser eine große
Arbeit wartet, es wird uns das umso schwerer
fallen, als wir auf diesem Gebiete noch
Neulinge sind. Allein wir bringen einen guten
Willen mit, wir sind getragen von der Liebe
zum Schweiz. Hebammen-Verein, und das Wohl
und Gedeihen unseres Berufsstandes liegt uns
am Herzen. Wenn uns die verehrten
Kolleginnen Vertrauen entgegenbringen und uns
nötigenfalls treu zur Seite stehen, dann dürften

wir wohl mit unseren bescheidenen Kräften
einiges wirken zum Wohl der Gesamtheit.

In diesem Sinne entbieten wir Ihnen allen
die besten Grüße und Wünsche.

Namens des Zentralvorstandes:
Die Zentralpräsidentin: Die Aktuarin:

M. Marti, Wohlen. Fr. Günther, Windisch.

kraukenZcaîîe.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Küng, Gebenstorf (Aargau).
Frau Schneeberger, Egerkingen (Solothurn).
Frau Lang, Basel.
Frau Schlatter, Löhningen (Schaffhausen).
Frau Zurmühle, Weggis (Luzern).
Mme Gagnaux, Mürist (Freiburg).
Frau Binkert, Baden (Aargau)
Mme Blondel, Genf.
Frau Lüscher, Reinach (Aargau).
Frau Haltmeier, Uzwil (St. Gallen).
Mme Jaquet, Grolley (Freiburg).
Frau Lehmann, Köniz (Bern).
Frau Notari, Trogen (Appenzell).
Mme Burkhart-Laurent, Chavorney (Waadt).
Frau Grob, Winterthur (Zürich).
Frau Zeugin, Duggingen (Bern).
Frau Salvadö, Hochdorf Baldegg (Luzern).
Frau Moser, Gunzgen (Solothurn).
Mlle Louise Malherbe, Genf.
Mme Pittet, Echallens (Maadt).
Frau Schlegel, Mols (St. Gallen).
Frau Kühn, St. Gallen, z. Z. Brandholz Kappel.
Mme Dard, Vallamand (Baud).
Frau von Rohr, Winznau (Solothurn).
Frau Kuchen, Studen (Bern).
Frau Huggenberger, Boniswil (Aargau).
Frau Gysin, Oltigen (Baselland).
Frau Broder, Sargans (St. Gallen).
Frau Neuenschwander, Großhöchstetten (Bern).
Frau Stübler, Untereggen (St. Gallen).
Frl. Christen, Oberburg (Bern).
Frau Weber-Frey, Niederwil (Aargau).
Frl. Rosa Seiler, Bichelsee (Thurgau).
Frau Rigassi, St. Gallen.
Frl. Christine Müller, Gächligen (Schaffhausen).
Frl. Müller, Emmishofen (Thurgau).
Mme Savoy, Freiburg.
Mme Besson Genf.
Frau Bodenmann, Fiesch (Wallis).
Frau Gysin-Strub, Läufelfingen (Baselland).
Frau Haller, Zollikosen (Bern).
Mme Riotti, St. Immer (Jura).
Mlle Cornaz, Lucens (Waadt).
Frau Küenzler, St. Margrethen iSt. Gallen).
Frl. Hüttenmoser, St. Gallen.
Frau Ludwig, Zürich.
Frau Gnädinger, Ramsen (Schaffhausen).
Frau Fricker, Malleray (Jura).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Saameli, Weinfelden (Thurgau).
Frau Nietlisbach, Menznau (Luzern).

Die Krankenkassekommission in Winterthur:
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassierin.
Frl. Rosa Manz, Aktuarin.
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